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306 DIE BERNER WOCHE

33er ©tefeger banb bem einen ber Sranbett ein Ducfe

oor bos ©eficfet uttb führte ifett att feinen ©laij, wo er bas
©efidjt ber 2Banb 3ufeferte.

33er 2Birt nahm als ©rfter einen ffiegeuftattb unb legte
ifen in bie oottt qnberit jungen ©tann gehaltene 3iônn-eu»
fdjadjtel. ©5 war ein ftortgapfen, ber {einerlei ©cräufdi
mad)te. Der junge ©tanm 30g einen Sd).Iüffel aus ber £>ofen«

tafdje unb tipte mit ifjnt gefeeimnisooll, red)t itadj ©er«
fdjwörerart, 3wci ober breimal auf beu biinuen iöolsbedel.

„Sin .ftorfjapfenj" tönte es ootn aubertt ©übe bes Saals.
Sie begriffen nid)t, wie es tnöglid) war. Der Sufjr«

mann reimte fidj aber bie ©efdjidjte fo 3u?aminen, bafe in
einer 2fiirtfcfeaft ber ©ebante an einen 3orl uatiirlidj redjt
nabc lag unb ber $rembe mit feiner Antwort einfad) ©lud
gehabt Ijabe. ©r liefe feinerfeits eine Spielfarte in bie

Sd)ad)tcl gleiten.
Der Srcmbe tippte unb ber ©latin mit beu oerbunbenen

2Iugen rief prompt: ,,.ftreu3bame!"
Sie waren feödjft oerbufet, fühlten ficfe wie 001t einer

geheimnispollen ©lacht umgeben. Der Sufermann fah mit
einem gewiffen Unbehagen aus bem genfter; es hätte ihn
nidjt gewunbert, wenn auf einmal ©ofe unb 213 a g en plöfe«

lid) in ber fiuft oerfdjwunben wären. 3n3wifdjen grübelte
ber ©lefeger trampfhaft barüber nad), was er feinerfeits
nod) unternehmen tonne um beit fSfrembett auf ihre Sdjlidje
311 tommen. Sd)liefelid> fingerte er feine alte Silberuhr aus
ber 2Beftentafd)c unb legte fie in bie Schachtel.

Der junge ©lamt manöoerierte mit bent Sdjlüffel unb
es ging biesmal etwas länger, bis bie 2lntwort fain, aber
fie war baruttt aud) befto oollftänbiger:

„Silberuhr, Jahrgang 1867, 3erbrod)eue s ©las, ftefeen«

geblieben auf 5 Uhr 20."
Diefe Demonftration befeitigte bie le(3ten 3weifel. Die

beibeu ftünftler würben reichlich bewirtet unb abenbs wieber«
holten fie ihre 3unftftüde oor bem 3ufammengetrommelten
3ahlreid)en ©ublitutn. ©ad) einem topiöfen ©adjimafel fan«
ben fie, bafe fie g.an3 gut nod) ben lefeten 3"3 auf ber

Station errcidjen tonnten unb fomit bie ©rofemut bes 2Birtes
nidjt langer in 2lnfprud) 3U nehmen brauchten, was bem
lefeteren übrigens audj fehr einleudjfete.

2IIs bie beibeu jungen fieute im 3uge fafeeit, fdjlugen
fie fid) auf bie Sdjénïe'l unb Iadj-ten wie befeffen. Sie waren
3wei Delegraphiften aus ber uddjften Stabt. Th.

'

3>as SBaffer uom (pagres.
©on Kapitän 5. $ e i n 3 e l m a n rt. (Sdjtufe.)

Die 2Biirfel waren nun für 3arl gefallen, — ein 3u«
rüd gab es jefet für ihn nid)t mehr unb als „reuiger Sünber"
hatte er feine fiuft, nad) bem „©luttefeof" 3urüd3ufehren
unb bort 2tbbitte 3U leiften.

Daher liefe er fid) in 23ern oon ben Saufen alle feine
©utfeabeu auszahlen unb wadjte aud) bie Sdjulbbriefe, bie
er feinen ©adjbarsleuten währenb bett beiben lefeten Saferen
gutmütig geliehen hatte, mit ©ertuft wieber 3U, barem (Selb
unb einige Sage fpäter fuhren ©oonne unb fiarl nad) ©enf
ab. Diefe 2lrt „$jod)3eitsreife" follte aber nidjt lange bauerit.

21 tt einem fd)öncn ©lorgen fanb ftarl in feinem 3intnter
ein Sdjreiben oon ©oonne oor, bas ungefähr folgenber«
mafeen lautete: „— 3uerft fage fie ihm mit biefen 3eilert
lebewofel, benrt fie hätte nad) „reiflidjer Ueberlegung" heraus«
gefunben, bafe es bodj für fie beffer fei, mit einem „galanten"
Sran3ofen 3U oerteferen, als mit einem ungehobelten unb
talpigcn „23ärner 23ut", wie er einer fei, — überhaupt hätte
fie feinen ©efpeft oor einem ©lanne, ber feine Srau fo
treulos oerlaffett hätte, wie er es getan hätte, um fid) aber
für ihre oerlorene 3eit unb iferen „fiiebesfummer" einiger«
mafeen 311 entfdjäbigen, habe fie felbft einen „gehörigen
©riff" in bie 3affe getan, fo bafe er tfer jefet nichts ntefer

fdjulbig fei unb er fidji alfo ihretwegen feine Sorgen mefet
311 machen brauche!

„Donnerwetter," bas war ftarfer „Dubai" unb Äarl
war wieberutn weifer, aber auch 3ugleidji ärmer geworben
auf biefer 28e!t unb nun war ifent eigeittlid) gleidjgültig,
was bie 3ufunft ihm bringen würbe.

3arl fuhr nad) ©aris unb nadjibetn er ©loitate bort
feerrlid) unb in Steuben gelebt hatte, bentt für ©elb formte
mau ja bort alle irbifdjen ©eitiiffe haben, würbe aud) bies
ihm fd)liefelid) überbrüffig unb eines fdjänen Dages fufer
er mit beut frart3öfifdjen ©oftbampfer oon Saore nach 23a«

nama ab.
1

'
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Drei 2ßod)eu ber fdjöneit Seereife waren bereits bafein«
geflogen, — am nädjften ©lorgen follte ber Dampfer in
©olon eintreffen unb wieber wie bamals uor fuapp brei
Saferen bcwunberte 5larl ben Dropenfternenfeimmel unb
bad)te ergriffen unb poller 2Befemut an beu 2Ibenb surüd,
wo er heimwärts beftimmt war uitb fid) bamals gefragt
hatte, ob fein Scfeidfal wofet aud) mit beu „Sternen" in
S3erbinbung ftiinbe unb ruie er für fiolitas ©lauben an
bas ©io ©feagres«2ßaffer bamals nur ein mitleibiges fiä«
cfeeln übrig hatte.

Die Sonne oerfdjwanb eben golbigrot 3wei Dage fpäter
hinter einer unertblicfeen Sßafferwüfte, — als ©arlos an bem
ihm 001t früher her wofelbefannteu portal ber ©illa „23uena
23ifta" in Manama anflopfte.

fiolita, bie ihn tommen fat), öffnete ifent eigenfeänbig!
©ott, wie wunberbar fdjön war fie feitbem nod) ge«

worben unb wie feerglich unb freubooll begriifete fie ifen, —
als wäre überhaupt 3wifd)eu ifenen nie etwas oorgefailen.

„©arlos, geftern abenb habe id) gerabe 311m 38fteu
©lale ben ©lottb ooll bort im Often weit hinter beu Kfeipo«
23ergett aufgehen fefeen, feitbem bu oon mir 2lbfd)iieb ge«

notumen featteft unb etwas in meinem Snnent jagte mir,
bafe bu, ©arlos, in einigen Dagen bei mir fein miifeteft, —
beswegen habe id) mid) auf biefes 2Bieberfefen wie eine
23raut gefdjmüdt." j 1 j

; [ | |

3wei 2Bod)en fpäter ©arlos lag in fcfeweren
Sieber im £ofpital. Sereits hatten bie 2ler3te alle Hoffnung
aufgegeben; oor feinem ©ette aber üitiete fiolita in Dränen
unb betete unb hoffte unb — hoffte.

2Bo felbft europäifdje 2ter3tetuuft unb ©lebigin oer«
fagten, halfen audj alle 3aubermittel ber San ©las=3itbianer
hier nid)ts mefer; benn ©arlos fiörper unb ©atur waren
burdj bas ausfdjweifenbe fieben in ©aris fo gefdjwäd)t
worben, bafe er nidjt mefer loie einft biefem tüdifdjen
Dropenfieber trofeen tonnte.

fiangfam, aber umfo ficfeerer, gittgs bent ©itbe ent«

gegen; in ben Ietjten wilben Sieberanfällen hörte man ifen

oft bas 2Bort „2lnneli" neben bemjenigeit „fiolitas" nennen,
— unb als eines frühen ©lorgens Iura oor Sonnenaufgang
bie fafele ©lonbfidjel feod) über ben ©f)ipo=©ergen ftanb —
feaudfete auch ©arlos ben lefeten Sieberatem in ©anatna aus
— unb fdjlummerte fanft hinüber in eine beffere 2Belt!

fiolita war troftlos. 3u ihrem ©liid hatte fie aud)
nie erfahren, bafe „ifer" ©arlos fid) in ber Schweis oerfeei«

ratet hatte unb bafe im „©luttefeof" feine Stau immer uod)
auf ifen wartete.

©eben Karlos Dotenbett tat fiolita feersgebrocfeen ben
heiligen Sdjwur, immer lebig 3u bleiben unb oott nun an
ftetsfort bem 2lnbenten ihres fo graufam 3erftörten fiiebes»
gliides 3U leben.

Öeute nod) tiefet man jebeit Sonntag nad) ber Snife«
meffe eine elegante, fd)war3gctleibete Dame mit oerweinten
2lugen auf betu Sviebfeof in ©aitama einen präd)tigeit ©rab«
ftein fd)miiden, ber bie rätfelfeaften unb einfachen 2Borte
trägt: „©feinem ßarlog, ber nacfe ©aitama gurücfgcüotumen ift,
um 311 fterben." : -

j
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3m fernen „©ärttbiei ' aber frägt oft am 2lbeitb ein

feersiges „©leiteli" oon etwa neun Saferen feine lumnter«
oolle ©lutter: „©luetti, wenn djunt be eiitifdj nume au
b'r ©ater feei, i mödjte au fo gärn, gärit g'fefe!"

30b Oie Leihen

Der Metzger band dein einen der Fremden ein Tnch
vor das Gesicht und führte ihn an seinen Platz, wo er das
Gesicht der Wand zukehrte.

Der Wirt nahm als Erster einen Gegenstand und legte
ihn in die vom andern jungen Mann gehaltene Zigarren-
schachte!. Es war ein Korkzapfen, der keinerlei Geräusch
machte. Der junge Mann zog einen Schlüssel aus der Hosen-
tasche und tipte mit ihm geheimnisvoll, recht nach Ver-
schwörerart, zwei oder dreimal auf den dünnen Holzdeckel.

„Ein Korkzapfen.!" tönte es vom andern Ende des Saals.
Sie begriffen nicht, wie es möglich war. Der Fuhr-

mann reimte sich aber die Geschichte so zusammen, daß in
einer Wirtschaft der Gedanke an einen Kork natürlich recht

nahe lag und der Fremde mit seiner Antwort einfach Glück

gehabt habe. Er lieh seinerseits eine Spielkarte in die

Schachtel gleiten.
Der Fremde tippte und der Mann mit den verbundenen

Augen rief prompt: „Kreuzdame!"
Sie waren höchst verdutzt, fühlten sich wie von einer

geheimnisvollen Macht umgeben. Der Fuhrmann sah mit
einem gewissen Unbehagen aus dem Fenster; es hätte ihn
nicht gewundert, wenn auf einmal Rosz und Wagen plötz-
lich in der Luft verschwunden wären. Inzwischen grübelte
der Metzger krampfhaft darüber nach, was er seinerseits
noch unternehmen könne um den Fremden auf ihre Schliche

zu kommen. Schließlich fingerte er seine alte Silberuhr aus
der Westentasche und legte sie in die Schachtel.

Der junge Mann manöverierte mit dem Schlüssel und
es ging diesmal etwas länger, bis die Antwort kam, aber
sie war darum auch desto vollständiger:

„Silberuhr, Jahrgang 1367, zerbrochenes Glas, stehen-
geblieben auf 5 Uhr M."

Diese Demonstration beseitigte die letzten Zweifel. Die
beiden Künstler wurden reichlich bewirtet und abends wieder-
holten sie ihre Kunststücke vor dem zusammengetrommelten
zahlreichen Publikum. Nach einen« kopiösen Nachtmahl fan-
den sie. daß sie ganz gut noch den letzten Zug auf der

Station erreichen könnten und somit die Großmut des Wirtes
nicht länger in Anspruch zu nehmen brauchten, was dem
letzteren übrigens auch sehr einleuchtete.

Als die beiden jungen Leute im Zuge saßen, schlugen
sie sich auf die Schenkel und lachten wie besessen. Sie waren
zwei Telegraphisten aus der nächsten Stadt. Tb.
»»» > —>>»

Das Wasser vom Rio Chagres.
Von Kapitän F. H einzelmann. (Schluß.)

Die Würfel waren nun für Karl gefallen, — ein Zu-
rück gab es jetzt für ihn nicht mehr und als „reuiger Sünder"
hatte er keine Lust, nach dem „Muttehof" zurückzukehren
und dort Abbitte zu leisten.

Daher ließ er sich in Bern von den Banken alle seine

Guthaben auszahlen und «nachte auch die Schuldbriefe, die
er seinen Nachbarsleuten während den beiden letzten Jahren
gutmütig geliehen hatte, mit Verlust wieder zu barein Geld
und einige Tage später fuhren Yvonne und Karl nach Genf
ab. Diese Art „Hochzeitsreise" sollte aber nicht lange dauern.

An einem schönen Morgen fand Karl in seinem Zimmer
ein Schreiben von Yvonne vor, das ungefähr folgender-
maßen lautete: „— zuerst sage sie ihm mit diesen Zeilen
lebewohl, denn sie hätte nach „reiflicher Ueberlegung" heraus-
gefunden, daß es doch für sie besser sei, mit einein „galanten"
Franzosen zu verkehren, als mit einem ungehobelten und
talpigen „Bärner Bur", wie er einer sei, — überhaupt hätte
sie keinen Respekt vor einem Manne, der seine Frau so

treulos verlassen hätte, wie er es getan hätte, um sich aber
für ihre verlorene Zeit und ihren „Liebeskummer" einiger-
maßen zu entschädigen, habe sie selbst einen „gehörigen
Griff" in die Kasse getan, so daß er ihr jetzt nichts mehr
schuldig sei und er sich also ihretwegen keine Sorgen mehr
zu machen brauche!

„Donnerwetter," das war starker „Tubak" und Karl
war wiederum weiser, aber auch zugleich ärmer geworden
auf dieser Welt und nun war ihm eigentlich gleichgültig,
«vas die Zukunft ihn« bringen würde.

Karl fuhr nach Paris und nachdem er Monate dort
herrlich und in Freuden gelebt hatte, denn für Geld konnte
man ja dort alle irdische«« Genüsse haben, wurde auch dies
ihm schließlich überdrüssig und eines schönen Tages fuhr
er mit de«n französischen Postdampfer von Havre nach Pa-
nama ab. ^ ^ l. ^

Drei Wochen der schönen Seereise waren bereits dahin-
geflogen, — am nächsten Morgen sollte der Dampfer in
Colon eintreffen und wieder «vie damals vor knapp drei
Jahren bewunderte Karl den Tropensternenhimmel und
dachte ergriffen und voller Wehmut an den Abend zurück,

wo er heimwärts bestimmt war und sich damals gefragt
hatte, ob sein Schicksal wohl auch mit den „Sternen" in
Verbindung stünde und «vie er für Lolitas Glauben an
das Rio Chagres-Wasser damals nur ein mitleidiges Lä-
cheln übrig hatte.

Die Sonne verschwand eben goldigrot zwei Tage später
hinter einer unendlichen Wasserwüste, — als Carlos an dem
ihn« von früher her wohlbekannten Portal der Villa „Buena
Vista" in Panama anklopfte.

Lolita, die ihn kommen sah, öffnete ihm eigenhändig!
Gott, wie wunderbar schön war sie seitdem noch ge-

worden und wie herzlich und freudvoll begrüßte sie ihn. —
als wäre überhaupt zwischen ihnen nie etwas vorgefallen.

„Carlos, gestern abend habe ich gerade zum 33sten
Male den Mond voll dort im Osten weit hinter den Chipo-
Bergen aufgehen sehen, seitdem du von mir Abschied ge-
nommen hattest und etwas in nieinem Innern sagte mir,
daß du, Carlos, in einigen Tagen bei mir sein müßtest. —
deswegen habe ich mich auf dieses Wiedersehn wie eine
Braut geschmückt." ^ r i

Zwei Wochen später Carlos lag in schweren
Fieber im Hospital. Bereits hatten die Aerzte alle Hoffnung
aufgegeben; vor seinem Bette aber kniete Lolita in Tränen
und betete und hoffte und — hoffte.

Wo selbst europäische Aerztekunst und Medizin ver-
sagten, halfen auch alle Zaubermittel der San Blas-Jndianer
hier nichts mehr; denn Carlos Körper und Natur waren
durch das ausschweifende Leben in Paris so geschwächt
worden, daß er nicht mehr wie einst diesem tückischen
Tropenfieber trotzen konnte.

Langsam, aber uniso sicherer, gbngs dem Ende ent-
gegen; in den letzten wilden Fieberanfällen hörte man ihn
oft das Wort „Anneli" neben demjenigen „Lolitas" nennen,
— und als eines frühen Morgens kurz vor Sonnenaufgang
die fahle Mondsichel hoch über den Chipo-Bergen stand ^
hauchte auch Carlos den letzten Fieberatem in Panama aus
— und schlummerte sanft hinüber in eine bessere Welt!

Lolita war trostlos. Zu ihren« Glück hatte sie auch
nie erfahren, daß „ihr" Carlos sich in der Schweiz verhei-
ratet hatte und daß im „Muttehof" seine Frau immer ««och

auf ihn wartete.
Neben Carlos Totenbett tat Lolita herzgebrochen den

heiligen Schwur, immer ledig zu bleiben und von nun an
stetsfort den« Andenken ihres so grausam zerstörten Liebes-
glttckes zu leben.

Heute noch sieht man jeden Sonntag nach der Früh-
messe eine elegante, schwarzgekleidete Dame mit verweinten
Augen auf dem Friedhof in Panama einen prächtigen Grab-
stein schmücken, der die rätselhaften und einfachen Worte
trägt: „Meinein Carlos, der nach Panama zurückgekommen ist,
um zu sterben." '

ì
l

^

>
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Im fernen „Bärnbiet ' ader frägt oft am Abend ein
herziges „Meiteli" von etwa neun Jahren seine kummer-
volle Mutter: „Muetti, wenn chunt dc einisch nuine au
d'r Vater hei. i möchte au so gärn, gärn g'seh!"
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